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Der Fluch der Schuld. 


(Fortſetzung.) 

Es lag in den Umſtänden, daß Burns manche 
Frage an ihn ſtellte, die er ziemlich kurz und 
cneidend beantwortete, um für die Zukunft ähn— 
licher peinlicher Forſchungen üͤberhoben zu fein, 

er Engländer enthielt ſich auch von der Zeit 
an wirklich jeder Frage, leider aber mußte Launay 
wahrnehmen, daß in Folge von Burns Einfluß auf 
Miß Morpeth auch dieſe allmählig zurückhaltender 
und kaͤlter wurde. Dies beunruhigte Eduard; 
er ſuchte eine Erklärung mit der Geliebten und 
erhielt nur abgebrochene, unter Thraͤnen geſtam⸗ 
melte Worte. So ſtanden die Sachen, als der 
junge Mann mit Burns die oben mitgetheilte 
Unterredung hatte. 


IV. 

Als Launay am Abend Miß Fanny im Ge⸗ 
ſellſchaftsſaale erblickte, gruͤßte er nur fluͤchtig, 
und nabm am andern Ende der Tafel neben 
Madame Perscof Platz. 

Er konnte Miß Morpeth ihre Unterwerfung 
unter den Willen des ihm fo verbaßten Burns 
nicht vergebeu. Welches war der Grund der von 
Fanny ſelbſt anerkannten Abhängigkeit? Sie war 
zu furchtſam für bloße Freundſchaft, zu zärtlich 
für die Furcht. Augenſcheinlich waltete dabei 


ein Gebeimniß. Zwar ſtieg in Eduard nicht im 
Mindeſten jener von einigen Frauen gehegte, 
kraͤnkende Verdacht auf, denn Miß Morpeth hatte 
ihm zu offen ihr Inneres entſchleiert, um ſie in 
dieſem Punkte verkennen zu koͤnnen. Es giebt eine fo 
offenbare Reinheit, eine fo heilige Unſchuld, in 
deren Gegenwart ſelbſt der Zweifel ſchweigt: ſie 
gleicht der Sonne am tiefblauen Himmel, wir 
fühlen, daß ein Geſetz ihr Daſein wie das un⸗ 
ſere bedingt. € Be 

Madame Perscof war indeffen eben fo erſtaunt 
als entzückt, Launay zwiſchen ſich und ihrer Toch⸗ 
ter zu haben, und that Alles, um ſich dem jun⸗ 
gen Manne angenehm zu machen. Sie ſprach 
nacheinander von ihrem Großvater, dem Bürgermei⸗ 
fer, von den Schönheiten der Schweiz und dem 
Schoͤndruck auf Leinwand, ohne die Unterhaltung be⸗ 
leben zu koͤnnen. Eduard, um dem Geſchwätze 
zu entgehen, ergriff endlich ſein Taſchenbuch, und 
begann, in daſſelbe gedankenlos zu zeichnen. Aber 
Augen und Geiſt wendeten ſich unfreiwillig im⸗ 
mer wieder nach dem dunklen Winkel, wo Miß 
Morpeth ſaß. Als er wahrnahm, daß ſie keinen 
Verſuch der Annäherung machte, warf er miß⸗ 
mutbig das Taſchenbuch bei Seite, und ging mit 
großen Schritten auf und ab. s 

Madame Perscof ergriff daſſelbe, in der Hoff: 
nung ihn zurückzuführen, und verbreitete ſich lob⸗ 
preiſend über eine itafieniihe Landſchaft die fie 
verkehrt betrachtete; doch da ſie ſah, daß ihre 


— 


Ausrufungen vergeblich waren und daß Launay in | feinen Träumen entriß. Er wandte ſich lebhaft 


feiner Promenade fortfuhr, gab fie ihrer Nach⸗ 
barin das Heft, welches in kurzer Zeit durch den 
ganzen Kreis ging, und ſo auch in Miß Morpeths 
Haͤnde kam. Dieſe, obgleich ſie es kannte, begann den⸗ 
noch von Neuem darin zu blättern, weniger der 
Zeichnungen wegen, als um etwas von Eduard 
im Auge zu haben. Mechaniſch verweilte fie end: 
lich bei einer Felſengruppe. Burns, der an ihrer 
Seite einen Blick auf die Skizze warf, rief er: 
ſtaunt: 

„Mein Gott! Irglas!“ 

Der nur wenige Schritte entfernte Launay 
wandte ſich plotzlich mit convulſiviſchem Beben 
um, und fragte gereizt: 

„Wer hat ihnen das geſogt, mein Herr?“ 

„Der Name ſteht darunter,“ antwortete Fanny 
ſanft. 

„Ein Irrthum! es iſt nicht Irglas, ich kenne 
kein Irglas.“ — 


die Zeichnung. 

„Ein lächerlicher Entwurf, den ich in der Schweiz 
gemacht,“ fügte er hinzu, und zerriß das Blatt. 

Burns war erſtaunt allen ſeinen Bewegun⸗ 
gen gefolgt. Eine Erinnerung ſchien in ihm 
wach zu werden; er wollte an Launay eine Frage 
richten, drängte fie jedoch zuruck, und entfernte 
ſich in tiefen Gedanken. 

Zwei Tage gingen bin, ohne die Lage der 
Liebenden zu ändern. Eduard, in ſeinem Stolz 
verletzt, erwartete ein Entgegenkommen von Miß 
Fanny, und dieſe ſchien zwar die fruͤhere Ver⸗ 
traulichkeit zurüdführen zu wollen, aber einem 
drückenden Zwange nachzugeben. Ein Geheimniß 
trennte die Liebenden gleich einer Mauer: beide 
trugen es verſchloſſen in der Bruſt und mieden 
jene Mittheilung, die es zum ewig verbindenden 
Ringe für fie machen konnte. Noch lange hätte 
dieſe ſcheue Entfernung zwiſchen Miß Morpeth 
und Launay dauern können, wäre nicht ein un⸗ 
erwarteter Umſland ihnen zu Hülfe gekommen. 

Eines Abends kam Eduard ermüdet von den 
Bergen, trat in den großen Saal, und ſtützte ſich 
auf eine Fenſterbruͤſtung. Schon ſank die Nacht 
langſam herab, und die Blicke des lungen Man⸗ 
nes ſchweiften ziellos über die Gipfel des Schwarz⸗ 
waldes, die ſich in die letzten Sonnenſtrahlen 
tauchten, als eine wohlbekannte Stimme ihn aus 


um, und erblickte am andern Ende des Saales 
Miß Fanny und Burns. Sie hielt einen Brief 
in der Hand, den ſie mit tiefer Bewegung zu 
leſen ſchien. Thraͤnen floſſen über die geroͤtheten 
Wangen, und halbleiſe, abgebrochene Worte toͤn⸗ 
ten von ihren Lippen. Dieſer Anblick übte auf 
Eduard einen unausſprechlichen Einfluß. Er ver⸗ 
gaß alles Vergangene, ſchritt ſelbſtvergeſſen auf 
Fanny zu, und rief ſie beim Namen. Burns 
befremdete Miene hielt ihn zuruͤck: aber das junge 
Mädchen hatte feine Bewegung geſehen und vers 
ſtanden: fie reichte ihm die Hand. Launay er: 
griff ſie mit Feuer und führte fie an feine Lip⸗ 
pen: dann erſt erinnerte er ſich der Anweſenheit 
Burns, erröthete, und ſprach mit verlegen-anmu⸗ 
thiger Neigung: 

„Verzeihung Miß Morpeth; ich vergaß mich 
ſelbſt beim Anblick Ihrer Aufregung, fürchtend, 


\ 7 daß Ihnen irgend etwas Boͤſes 1 
Damit ergriff er das Buch und betrachtete N g „ 


„O nein, mein Herr,“ antwortete ſie mit ei⸗ 
nem ſchwankenden Tone, „dieſer Brief enthält 
nichts Trauriges: ich weine über ein Glück.“ 

Sie ſah zu Burns auf, als wollte ſie in ſei⸗ 
nen Augen leſen. 

„Es iſt ein guter Brief, nicht wahr, mein 
Freund?“ 


Der Englaͤnder verbeugte ſich laͤchelnd. Es 
trat ein augenblickliches Schweigen ein, waͤhrend 
deſſen die Liebenden beſtuͤrzt und mit geſenkten 
Augen einander gegenuber ſtanden. Ihr Gefährte 
ſchien zu fühlen, daß ſeine Gegenwart jetzt eine 
Grauſamkeit war. Er betrachtete fie mit theil⸗ 
nehmendem Blick, nahm den Brief aus Miß 
Morpeth's Hand, und entfernte ſich nach einem 
freundſchaftlichen Gruße gegen Launay. 

Kaum waren die Liebenden allein, als ſie, wie 
in ſtummer Verabredung, ſich die Haͤnde reichten, 
und Eduard neben der Geliebten Platz nahm. 

„Endlich!“ ſagte dieſe. „O, wie lange habe 
ich Sie nicht in meiner Nähe geſehen.“ 

„Warum riefen Sie mich nicht, Fanny! ich er⸗ 
wartete nur einen Wink.“ 

„Konnte ich denn, mein Gott! 

„Wer hinderte Sie?“ 

„Ach, fragen Sie nicht; uͤberlaſſen Sie mich 
heute ganz meiner Freude; genügt es ihnen nicht, 
mich gluͤcklich zu ſehen? “ 
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„Noch perlen die Thränen um Ihr Lächeln.” 

„Ich will ſie nicht trocknen, Eduard; ſie wa⸗ 
ren zu ſuͤß. O, koͤnnte ich ſie bewahren: ich 
fürchte, daß mit ihnen die Freude zerrinnt.“ 

„Möge das nie geſchehenz wir wollen einans 
der nie mehr zuͤrnen, denn ich fuͤhle, daß ich ſo 
nicht leben kann.“ 

„Werde ich es leichter konnen, als Sie?“ 


„Warum fliehen wir dann nicht alle jene 
Widerſprüche, die nur das Herz verbittern? Fanny, 
Sie wiſſen, wie ſehr ich Sie liebe, wollen Sie 
immer Ihre Hände in den meinigen laſſen?“ 

Das liebliche Mädchen bebte erröthend, ihr 
ſchwermuthvolles Auge erhob ſich zu Eduard, dann 
ſprach ſie mit leiſer Stimme, das Geſicht an ſeine 
Schulter lehnend: 


„Sie wiſſen wohl, daß ich es wollte.“ 
„Warum dann unſer Gluͤck verzoͤgern?“ 


„Wiſſen Sie, ob ich frei bin, ob diejenigen, 
welche uͤber mein Schickſal entſcheiden, nicht ehr⸗ 
geizigere Plaͤne haben, die erſt zu bekämpfen ſind.“ 

„Dies alſo trennt uns? Ihre ohne Zweifel 
angeſehene und reiche Familie verſchmaͤht eine 
ſo herabwürdigende Verbindung.“ 

„Das babe ich nicht gefagt, Eduard, ich hätte 
gar nichts ſagen ſollen. Im Namen des Him⸗ 
mels, laſſen Sie mich ſchweigen! Ich beſchwoͤre 
Sie, fragen Sie mich nichts.“ 

„Es ſei,“ ſagte der junge Mann mit Hin— 
gebung, „lieben wir uns ohne Reflexion, der Zus 
kunft die Geſtaltung überlaſſend. Aber verlaſſen 
Sie mich nicht wieder, Fanny, allein, bangt mir 
vor mir ſelbſt. Mit Vertrauen will ich harren, 
bis Sie kommen. Bedenken Sie, daß ich trau— 
rig bin; ſtellen Sie ſich zwiſchen mich und meine 
Gedanken, werden Sie die ſorgſame Pflegerin 
meiner Seele; das ſteht euch blaſſen, lieblichen 
Engländerinnen fo ſchoͤn, denen nur die Flügel 
feblen, um Engel zu ſein. Soll es ſo ſein, 
ſprich?“ 

„Ja, Eduard, ich will es; doch werden auch 
Sie heiter und ruhig ſein?“ 

„Ich möchte wohl, Fanny, und will es ver⸗ 
ſuchen, ich verſpreche, es zu verſuchen.“ 


| 


„Und werden Sie fih Herrn Burns nähern?” 
fuhr fie ſchüchtern fort. „Gewiß, es iſt nothwen— 
dig, Eduard.“ 

„Ich will es verſuchen.“ 


„Und ich,“ rief das zarte Kind in einem Rauſch 
von Freude und Liebe, „ich will den Himmel 
bitten, daß er unſere Wuͤnſche erfuͤlle.“ 


Launay preßte fie in feine Arme, und druͤckte 
einen Kuß auf ihre Stirn, indem eine Thrane 
auf ſeine Wangen rann. 


„Bete auch für mich, meine Fanny,“ ſprach 
er leiſe. 


pr 


Der naͤchſte Morgen daͤmmerte kaum, als 
Eduard hinab in das Thal wandelte. Die Ver— 
ſtaͤndigung mit Miß Morpeth am vergangenen 
Abend hatte in ſeinem Innern einen Aufruhr 
erregt. Bei ihren Thränen, ihren ſo natürlichen 
und doch andachtsvollen Worten waren alle Ems 
pfindungen ſeiner Jugend erwacht. Der Anblick 
eines reinen Weſens ruft in uns meiſt edle Ent⸗ 
ſchluͤſſe hervor; im Trieb der Nachahmung rich⸗ 
tet ſich unſere eigne Seele auf und nimmt eine wuͤr⸗ 
digere Haltung an. Nie hatte Eduard ſo ſchmerz⸗ 
lich die Schatten ſeiner Vergangenheit empfun⸗ 
den; die Liebe zu Fanny erweckte den ſchlummern— 
den Vorwurf in ſeiner Bruſt. — Ahnte ſie, wem 
ſie ſich ergab? Ach, warum, warum war er nicht 
vorwurfsfrei geblieben? — So iſt es denn wahr, 
daß in jedem Leben ein Tag, eine Stunde kommt, 
wo ſich die Gebilde begangenen Unrechts in uns 
emporrichten; ein Tag, eine Stunde, wo uns die 
bittre Erfahrung wird, daß Gluck und Recht⸗ 
thun nur verſchiedene Worte fuͤr Eines und 
daſſelbe ſind. Wie welken dann alle Kraͤnze, wie ver— 
giften ſich die reinſten Quellen! Nichts troͤſtet 
uns vor dem erwachenden Schreckbild, nichts 
hemmt unſere brennenden Thränen! — Launay 
ſtand an dieſer dunklen Pforte: fein Gluͤck ſelbſt 
war fuͤr ihn eine Quelle der Leiden geworden. 


Er irrte lange durch das Thal, um den Sturm 
in der Bruſt zu ſtillen. Endlich ward er rubis 
ger und ging nach dem Gaſthofe zurück, wo ihn 
Fanny ſchon erwarten mußte. 
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Auf dem Wege dahin verſcheuchten anmuthi⸗ 
gere Bilder und die Hoffnung, die Geliebte bald 
zu ſehen, die Wolken von ſeiner Stirn. Mit der 
Biegſamkeit leicht erregbarer Gemuͤther ging er 
in Kurzem von der Verzweiflung zur Heiterkeit 
über, Er band einen Strauß von Feldblumen 
für Fanny, und mit jeder Blume flog ein trüber 
Gedanke von ſeinem Herzen. So kam er zum 
Gaſthaus, nach den Schmetterlingen ſchauend, 
und ein Lied aus ſeiner Kindheit traͤllernd. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


„In Paris lebte ſeit mehreren Jahren ein eng: 
liſcher Baronet Sir Edward Douglas. Er trug 
nicht die Heldengeſtalt, welche an die berühmten 
Männer ſeines Namens erinnert hätte, war je⸗ 
doch von äußerſt elegantem Aeußern, noblem, fei⸗ 
nen Benehmen, und hatte wegen ſeines Geiſtes 
und ſeiner Bildung Zutritt in den vornehmſten Ge⸗ 
ſellſchaften. Er lebte in der Hauptſtadt von Frank⸗ 
reich, weil ihm feine junge Gattin mit einem Ka: 
vallerie⸗Offizier durchgegangen war, und er es vor⸗ 
zog, eher das Land, wo Jeder ſeine Schmach kannte, 
zu verlaſſen, als von den Geſetzen Gebrauch zu 
machen, die ihm geſtatteten, ſich von dem Ver⸗ 
führer feiner Gattin feine Ehre mit einer enor⸗ 
men Geldſumme bezahlen zu laſſen. Die unges 
treue Gattin ſtarb und der Baronet wurde nun 
ein Gegenfiand der Aufmerkſamkeit aller ſpekula⸗ 
tiboen Mütter. Allein obſchon Sir Edward ein 
ſehr leicht entzündliches Herz hatte, ſich bald hier, 
bald dort einer ſchöͤnen Dame, einer reizenden, 
intereſſanten Erſcheinung der Salons näherte, fo 
ſah man ihn doch bald ſich mit Gewalt von dem 
Zuge ſeines Herzens losmachen, ſich von der 
Dame, die er ausgezeichnet, entfernen, und ſicht⸗ 
lich hatte der reiche Mann, der begehrte Schwie⸗ 
gerſohn, einen Abſcheu vor der Ebe, er mochte 
an der erſten Probe genug bekommen haben. — 
Vor Kurzem ſtarb der Ritter noch in dem blü- 
bendſten Mannesalter (man konnte ihm fünf: bis 
ſechsunddreißig Jahre nachrechnen, wiewohl er 


kaum wie achtundzwanzig ausſab) und der Ar⸗ 
rondiſſements-Arzt ging in das Sterbehaus, um 
ſich von dem wirklichen Tode des Ritters zu über⸗ 
zeugen, er fand, daß der begehrte Schwiegerſohn, 
der Gegenſtand fo vieler zarten Wuͤnſche, der be- 
trogene Ehemann — — eine Dame von unger 
woͤhnlicher Schönheit und nicht ganz gewoͤhnli⸗ 
cher Groͤße geweſen. Das Factum wurde durch 
das Civilgericht des 10. Arrondiſſements feſtgeſtellt. 


In einer Sitzung der Armendirektion zu Stet⸗ 
tin wurde beſchloſſen, ſchon jetzt, im Herbſt, fo 


viel Kartoffeln für das dortige Armenhaus an? 


zukaufen, als bis zum naͤchſten Juli 1846 ge⸗ 
braucht werden, um Erſparniſſe zu erzielen. Da 
aber alle Kellerraͤume zur Unterbringung derſelben 
ſchon beſetzt worden, wurde beſchloſſen, eine Kel⸗ 
lerwohnung, die alten erwerbsunfähigen 60jaͤhri⸗ 
gen Leuten überwiefen war, dazu zu verwenden, 
auch eine Deputation ernannt, die die Lokalität 
beſichtigen ſollte. Dieſe nun ſtattete ihren Be 
richt dahin ab, daß die Kellerwohnung zu naß, 
feucht und ungeſund ſei, ſo daß darin keine Kartof⸗ 
feln aufbewahrt werden konnten. Solcher Raum 
war den armen Leuten als eine Wohltbat uͤber⸗ 
wieſen! Es iſt ſchlimm, wenn man ſolch' eine 
Thatſache hoͤrt, aber noch viel ſchlimmer, daß die 
ſtädtiſche Beboͤrde nicht früher auf Mittel ſann, 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen! 


„Zu Schaafheim im Großherzogthum Heſſen 
ſtarb im September ein Ortsbuͤrger C. Sauer- 
wein, von deſſen 120 Kindern, Enkeln, Urenkeln 
und Ururenkeln jetzt noch 85 ͤ am Leben ſind. Seine 
ihn überlebende jüngſte Tochter iſt bereits feit 56 
Jahren verheirathet — er ſelbſt wußte ſein Alter 
nicht anzugeben. 


*Die Dorfzeitung enthält folgendes Geſuch: 
„Ein Forſt⸗ und Jagd⸗Gehülfe, der eine ſchoͤne, 
flüchtige Hand ſchreibt, treu im Herzen und tüch⸗ 
5 auf der Lunge und den Laͤufen iſt, wird ge⸗ 
u k. 
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Angekommen e Fremde 


Den 5. November. Im Adler. Hr. Lehrer Seler aus Croſſen. Kl. Merten aus Köln u. Heinz aus Hanau. 
— Den 8. Im deutſchen Hauſe. Hr. Paſtor Wolff aus Fritſchendorf und Kfm. Näbel aus Stettin. 


1834 (enthalten im Amtsblatt, Stuͤck Nr. h. pag. 
49 und 50 pro 1834), welche lautet: 

Je weniger ein Zweifel daruber obwalten 

kann, daß die Bepflanzung der Straßenraͤnder 


Bekanntmachung. 
Folgende Kurrende, betreffend die 
Ausſetzung von Belohnungen für Entdek⸗ 
ker und Einbringer von Baumfrevlern: 


Zu mehrerer Sicherung der Baumpflanzun⸗ 
gen an den Rändern der Chauſſeen, Landſtraßen 
und Communikationswege iſt von den Herren 
Kreisſtänden auf dem am 27. v. M. abgehal⸗ 
tenen Kreistage der Beſchluß gefaßt worden, für 

ie Entdecker und Einbringer von muthwilligen 
Baumbeſchaͤdigungen Belohnungen auszuſetzen. 
Dieſer Beſchluß hat die erforderliche höhere Ge⸗ 
nehmigung erhalten. Es wird demnach einem 
Jeden, ohne Unterſchied des Standes, welcher 
eine mit Vorſatz und Muthwillen verubte Baum⸗ 
beſchaͤdigung ermittelt und dergeſtalt zur Anzeige 
bringt, daß gegen den Thöter gerichtliche oder 
polizeiliche Beſtrafung verhängt werden kann, 
eine Prämie von 5 bis 10 Thalern 
aus Kreis-Communalfonds hiermit zugefichert, 

Außerdem iſt auch allen denen, welche nicht 
als Beamte anzuſehen find, für derartige Anzei⸗ 
gen eine Belohnung von Fünfzehn Thalern 
aus Staatsfonds verheißen. Die nähern Be: 
ſtimmungen darüber finden ſich in der Amtsblatt 
Verordnung v. 25. Januar 1834 (Seite 50.) 

Sämmtliche reſp. Ortsbehoͤrden im Kreiſe 
werden aufgefordert, nicht allein gegenwaͤrtiges 
Kreis⸗Cirkular, ſondern auch die eben gedachte 
Amtsblatt-Verordnung ihrem ganzen Jahalte 
nach zur allgemeinſten Kenntniß zu bringen, 
auch eine gleichmäßige Bekanntmachung von 
Jahr zu Jahr wenigſtens einmal zu wiederholen. 

Grünberg, den 26. Oktober 1845. 

Der Königl. Landrath. 
v. Bojanowsky. 


mit Bäumen nicht blos zur Zierde, ſondern 
weſentlich dazu dient, einen Jeden, der die Straße 
benutzt, zur Nachtzeit, beſonders bei hohem 
Schnee, gegen Verunglückung zu ſichern, um 
deſto empoͤrender iſt es, daß noch ſo oft Muth⸗ 
wille oder Bosheit an dieſen Baͤumen frevelt. 

So find im Herbſte des Jahres 1832 auf 
der Breslau-Leipziger Chauſſee zwiſchen Tſchirne 
und Siegersdorf in einer Nacht 35 Stuͤck kaum 
gepflanzte junge Obſtbaͤume abgebrochen worden. 

In der Nacht vom 21. zum 22. Dezember 
1833 wurden auf der Strecke zwiſchen Tſchirne 
und Neu-Gersdorf 67 Stuͤck Obſtbaͤume und 
in der Nacht v. 9. zum 10. d. M. auf der Strecke 
zwiſchen Waldau und Tſchirne unmittelbar vor 
letzterem Dorfe 14 Obſtbaͤume abgebrochen. 

Vor Tillendorf fand man zu derſelben Zeit 6 
Stüd und einige Tage ſpaͤter auf der Strecke zwi⸗ 
ſchen Neu⸗Gersdorf und Siegersdorf abermals 
10 Stuck der ſchoͤnſten, auf gleiche Weiſe ge⸗ 
ſchaͤndeten Obſtbaͤume. 

Auch an den, zur Benennung der die Kunſt⸗ 
ſtraßen durchſchneidenden Gewaͤſſer, angebrachten 
Blechtafeln, an Schlagbaͤumen, an den Befrie⸗ 
digungen der Zollgehoͤfte ꝛc. ſind muthwillige 
Beſchadigungen und Entwendungen verübt 
worden. 

In Bezug auf Unſere Amtsblatt⸗Bekannt⸗ 
machungen vom 2. März 1821 (Amtsblatts⸗ 
Jahrg. Seite 66) und ihre Allegate, verheißen 
Wir wiederholt demjenigen, in ſoweit er nicht 
von Amtswegen dazu verbunden iſt, eine Be⸗ 


wird hierdurch zur offentlichen Kenntniß 
gebracht; gleichzeitig aber die Verordnung der 
Königl. Regierung d. d. Liegnitz den 25. Januar 


lobnung von Fünfzehn Thalern, bei Ver⸗ 
ſchweigung feines Namens, welcher Thäter der 
oben gedachten oder gleicher Baum⸗Frevel und 


Baum⸗Beſchaͤdigungen dem betreffenden Lande 


rath⸗Amt dergeſtalt anzeigt, daß derſelbe zur 
Unterſuchung und Strafe gezogen werden kann. 

Zugleich rufen wir die Ortsgerichte und Dorf 
kommunen dringend auf, zur Entdeckung der⸗ 
artiger Verbrecher kraͤftigſt mitzuwirken, die 
einzelnen Gemeindeglieder aber verpflichten Wir, 
die Ortsgerichte bei Gelegenheit ermittelter Bes 
ſchaͤdigungen und Contraventionen gegen die 


Straßenpolizei irgend einer Art, ſo wie in der 


thätigſten Aufſicht zu unterſtuͤtzen, zumal wenn 
der naͤchſte Verdacht auf Einen aus ihrer Mitte 
faͤllt. 5 
Endlich fordern Wir ſaͤmmtliche Schullehrer 
auf, bei jedem geeigneten Anlaß den zu ertheis 
lenden Unterricht auch dazu zu benutzen, auf 
die Rohheit und Verderbtheit aufmerkſam zu 
machen, deren ſolche Beſchaͤdiger ſich ſelbſt an⸗ 
klagen, überhaupt aber den Sinn für oͤffent⸗ 
liche Veranſtaltungen mehr unter den Schul— 
kindern anzuregen, und eine ſolche allgemeine 
Theilnahme an denſelben zu erwecken, daß Be⸗ 
ſchaͤdigungen der Straßenbaͤume mit Unwillen 
von ihnen empfunden werden, 
biermit republicirt, wobei die Herren Leh⸗ 
rer dringend erſucht werden, recht oft die von der 
Koͤnigl. Regierung vorgeſchriebene diesfaͤllige Bes 
lehrung ibrer Schuͤler eintreten zu laſſen. 
Grünberg, den 5. Noobr, 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend den 29. Novbr. c. Bor: 
mittags um 10 Uhr werden in dem der hie⸗ 
ſigen Stadt geboͤrigen Eichenwalde an der Oder 
mehrere eichne Nutzhoͤlzer, beſtehend in Kloͤtzern, 
Bohlen und Brettern, meiſtbietend gegen ſofortige 
Baarzahlung verkauft werden, und wird bei der 
Muͤhlſch' ſchen Fiſcherei⸗Beſitzung bei Krampe 
der Anfang gemacht. 

Grünberg, den 6. Novbr. 1845. 

Der Kanzlei⸗ Direktor 
Nickels. 


Wohnungs⸗Veränderung. 

Ich mache hierdurch die ergebene Anzeige, daß 
ich von jetzt ab in dem Tiſchler Herrn Lindner's 
Haufe an der Lattwieſe wohne. 

Grünberg, den 4. November 1845. 

Joh. Aug. Fauſtmann, 
Kammſetzer oder Maſchinen⸗Streichen⸗ Fabrikant. 


Bekanntmachung. 

Auf Sonntag den 9. d. M. Nachmittags 2 
Uhr wird in dem ratbhaͤuslichen Saale hierſelbſt 
Verſammlung zu einem in derſelben bekannt zu 
mochenden Zwecke angeſetzt. Die Mitglieder der 
chriſt⸗katholiſchen Gemeinde, fo wie diejenigen, 
welche ſich der Letzteren anſchließen wollen, wer⸗ 
den zu derſelben mit der Bitte eingeladen, ſich 
recht zahlreich einzufinden. . 

Der Borftand. 


Etabliſſement⸗ Anzeige. 

Dem geehrten Publikum zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich mich hierſelbſt als Schubmacher 
etablirt babe; ich bitte daher, mich mit Auftragen 
geneigteſt beehren zu wollen, wobei ich jederzeit 
reelle und puͤnktliche Bedienung verſpreche. 

Meine Wohnung iſt beim Bäckermeiſter Hrn. 
Mohr am Markte. 


Kunze, 
Schuhmachermeiſter. 


Wollene Strickgarne 
empfing und empfehle ſolche als etwas ausge⸗ 
zeichnetes bei den billigſten Preiſen. 

Pauline Hentſchel. 


Ich mache hierdurch meinen Mitbürgern be⸗ 
kannt, daß ich dieſes Jahr das Schwein für 6 
ſgr. ſchlachte und bitte um zablreichen Zuſpruch. 

Fleiſcher Hein. 


Eine Stube iſt an einen ruhigen Miether zu 
vermiethen beim Baͤcker Ringmann. 


Ein großes Krippel iſt zu ver⸗ 
kaufen; wo? erfährt man in der Exped. 
dieſes Blattes. 


In meinem Laden iſt ein Regenſchirm ſtehen 
geblieben; der Eigenthümer kann denſelben gegen 
Erſtattung der Jaſertionsgebuͤhren in Empfang 
nehmen. Pauline Hentſchel. 


Ein ordentliches Mädchen findet leichte Ber 
ſchaͤftigung; wo? ſagt die Exped. d. Blattes. 
— — — — 

Eine Stube nebſt Alkove iſt zu vermietben 
dei Wittwe Schirmer, Niedergaſſe. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen am 15, d. M. Vormittags 10 Uhr 
in der Tſchausdorfer Waldbude beim Förſter 


Juckwer 


95 = 
230 - 


10 Schock ſtarke, 
mittelſtarke, 
ſchwache | 


weidene Reifſtöcke verkauft werden, wozu Kauf: 
luſtige hiermit eingeladen werden. 
Croſſen, den 5. Nobbr. 1845. 
Der Magiſtrat. 
Buſche. Müller. Petrowsky. 


Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen 
und in Grünberg bei W. Levyſohn in den 
drei Bergen zu haben: 

W. Wedemann's 


100 deutſche Volkslieder 


mit Begelitung des Klaviers. Erſtes Heft. Ste 
verbeſſerte Auflage. Geheftet. 20 Sgr. 
(Es find im Ganzen J Hefte von gleichem Preiſe.) 
Dieſe herrliche Sammlung hat eine große Verbreitung 
und glanzende kritiſche Anerkennung gefunden, denn ſie um⸗ 
ſchließt die fchönften Perlen deutſcher Dichtkunſt und Melo⸗ 
die und bietet im ſorgfältigſten harmoniſchen Satz die fchön- 
ſten Weiſen. 


Bei J. E. Maͤcken Sohn in Reutlingen iſt 
uſchienen und in allen Buchhandlungen, in Grün⸗ 
berg bei W. Levyſohn, zu haben: 

W. Walker, 

‚ penf. Inſtitutsgaͤrtner in Hohenheim, 

ie Obſtlehre der Alten 
von Theopbraft, dem Griechen bis Cato den 

Römer und Columella. 
1 Rthlr. 12%, Sgr. 


Bei J. E. Macken Sohn in Reutlingen 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen (in 
Grünberg bei W. Levyſohn) zu haben: 


Wanderungen im Schwarzwalde, 


insbeſondere nach den Kurorten Teinach, Wild⸗ 
bad, Baden und durch das Murgthal nach 
Rippoldsau. 


Von 
A. Arnold. 


Albert Holland, N 
Buchhalter an dem königl. land» und forſtwirth⸗ 
— ö uch 
über eine mit befonderer Beziehung auf Landwirth⸗ 
ſchoft unternommene Reife durch Bayren, Sach⸗ 
fen: Altenburg, Koͤnigreich Sachſen, Böhmen, 
Mähren und Oeſterreich. Mit 3 lithographirten 
Tafeln. 18%, Sgr. 


Subſcriptions⸗Einladung. 


Im Verlage von C. A. Wolff in Berlin 
iſt erſchienen und werden Beſtellungen darauf an⸗ 
genommen bei W. Levyſohn in Grünberg in 
den drei Bergen: 
Der Herold. Zeitſchrift zur Unterhal⸗ 

tung und Belehrung fuͤr Leſer aus allen 

Ständen. Redakteur: J. Fr. Ruthe. 

Neue Folge. Oktober 1845. Monats⸗ 

preis 4 Sgr. 5 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen woͤchentlich 
s Nummern Text und außerdem ein fauberer Stahl⸗ 
ſtich. Jahres-Abonnenten erhalten am 1. Okto⸗ 
ber 1846, gegen Nachzablung von 5 Sgr., den 
wunderſchoͤnen Stahlſtich: Friedrich Wilhelm 
der Vierte, Seinem Volke ſchwoͤrend, (Laden⸗ 
preis 2 Thlr.) als Prämie. — Halblaͤhrlich wird 
eine Preisräthſel⸗Lotterie, wobei jeder Abon⸗ 
nent ein ſchönes eingerahmtes Bild gewinnen kann, 
veranſtaltet. 

Da, gelockt durch den großen Beifall, welchen 
unſer Herold ſich erworben, neben demſelben noch 
andere Zeitſchriften unter gleichem Titel entſtan⸗ 
den ſind, ſo werden die geehrten Abonnenten zur 
Vermeidung von Verwechſelungen gebeten, bei ih— 
ren Beſtellungen doch ja genau den Verleger und 
den Redakteur anzugeben. 


In der Rieſe ſchen Buchhandlung in Coes— 
feld iſt erſchienen und in Grünberg bei W. Le⸗ 
vyſohn in den drei Bergen zu haben: 


Sammlung 


von 
Materialien 15 ſehriftlichen Aufſätzen 
ür Schulen. 
Preis geh. 7¼ Sgr. 

Dieſe Sammlung beſteht aus Aufgaben, welche ſich faſt 
alle aus praktiſcher Anwendung als zweckmäßig bewieſen ha⸗ 
ben. Die erſte Abtheilung enthält 100 Aufgaben zu Brie⸗ 
fen; die zweite Abtheilung giebt Themata zu 118 Erzählun⸗ 

en, davon find. 12 bibliſchen Inhalts, 18 aus der Weltge⸗ 
ſchichte, die übrigen veranſchaulichen gute und böfe Eigen⸗ 
ſchaften des menſchlichen Charakters, zu jedem Thema uud 
einige Andeutungen gegeben. Die dritte Abtheilung enthält 
über 150 Aufgaben zu Beſchreibungen von lebenden und leb⸗ 
loſen Dingen, von Kunſt⸗ und Natürerzeugniſſen, Einrichtun⸗ 
gen und Erſcheinungen. Die vierte Abtheilung liefert 80 


Bei 8. Lukas in Hirſchberg iſt erſchienen 
und bei W. Levyſohn in Grünberg in den drei 
Bergen zu haben: 


Bibliothek 


der neueſten 


Eand⸗ u. Seereiſen 


fuͤr die Jugend bearbeitet 
von 
K. F. W. Wander. 
Erſter Band, erſte bis dritte Lieferung. 
Preis jeder Lieferung 5 Sgr. 

Bei G. W. Niemeyer in Hamburg iſt in 
Gter Auflage erſchienen und in allen Buchhandlun— 
gen, in Grünberg bei W. Levyſohn in den drei 
Bergen, zu haben: ; 
Der bewährte Arzt für Unterleibs⸗ 

kranke. 5 

Guter Rath und ſichere Hilfe für Alle, welche an Ma 
genſchwäche, ſchlechter Verdauung und den daraus entſprin⸗ 
genden Uebeln, als Magendrücken, Magenkrampf, Verſchlei⸗ 
mung, Magenſäure, Uebelkeiten, Erbrechen, Aufſtoßen, Sod⸗ 
brennen, Appetitlofigfeit, hartem und aufgetriebenem Leibe, 
Blähungen, Herzklopfen, kurzem Athem, Seitenſtechen, Nüden« 
ſchmerzen, Beklemmung, Schlaflofigfeit, Kopfweh, Blut⸗An⸗ 
drang nach dem Kopfe, Schwindel, vielen Arten von Augen⸗ 
krankheiten, periodiſchen Kraͤmpfen, Hypochondrie. Hämorr 
hoiden u. ſ. w. leiden. Nach bewährten Anſichten und prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen von Dr. E. Frankel. 8. geh. 7½ Sgr. 
— — — 


Weinverkauf bei: 
Tiſchlermeiſter E. Grunwald 5 ſgr. 
Barbier Beyer am Holzmarkt 42r, 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 2. November. Gärtner Joh. George Heppner in 

Wittgenau eine Tochter, Johanne Henriette. 
Getraute. 

Den 5. November. Schuhmachermſtr. Eduard Adolph 
Sommer mit Igfr. Albertine Amalie Ludwig. Tuchmacher⸗ 
geſ. Carl . Schilling aus Zuͤllichau, mit Igfr. Aus 
guſte Louiſe Grandtke. 

Geſtorbene. 

Den 5. November. Fabrlkenarbeiter Guſtav Moritz Lud⸗ 
wig Sohn, Heinrich Moritz, 6 Jahr 4 Monat 8 Tage (Schar⸗ 
lachſteber.) Huf⸗ und Waffenſchmidtmſtr. Gottl. Jeremias 
Förſter, 57 Jahr weniger 15 Tage (Schlag.) — Den 6. 
Winzer Heinrich Erdmann Prüfer Ehefrau, Marta Eliſabeth 
geb. Fauſtmann, 65 Jahr 10 Monat (Schlag.) Verſt. Bor: 
werksbeſitzer Joh, Chriſt. Henſchel Tochter, Joh. Beate, 42 
Jahr 2 Monat 4 Tage (Abzehrung). — Den 7. Einw. J. 
George Heinrich, 42 Jahr (Geſchwulſt.) 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von char 


Themata zu Abhandlungen mit Angabe der Hauptgedanken. 
ngabe der Hauptgedank 


ens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch 
Her Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. 


wird es den % igen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei ins Haus 9 
b njerate zum Montagsblatt werden ſpäteſtens Sonnabend 
ſe wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 


ittag⸗ 


